
Weltanschauung des Marxismus-Leninismus, 
verbunden mit zunehmender Aktivität und Ver­
antwortung der Genossen — führten zu einer 
wirksameren Anwendung dieser Leninschen 
Norm. So ist es kein Zufall, daß in der Kreis­
parteiorganisation Arnstadt, wo jeder vierte 
Kommunist über einen mindestens dreimonati­
gen politischen Schulbesuch verfügt und ein 
großer Teil der Genossen Parteiaufträge über­
nommen hat, sich auch Kritik und Selbstkritik 
breit entfalten.
Wichtige Bedingungen für die Schaffung einer 
kritisch-schöpferischen Atmosphäre in den Par­
teikollektiven waren schließlich auch bessere 
analytische Arbeit und die konkretere, konti­
nuierliche Information aller Parteimitglieder.
In diesem Prozeß der Durchführung unserer 
Politik lernten sich die Genossen noch besser 
kennen, konnten bei der Anwendung der Kritik 
die spezifischen Merkmale der Persönlichkeit 
jedes einzelnen Kommunisten besser beachten. 
Der vertrauensvolle Charakter, die Achtung vor 
den Leistungen der Menschen, die helfende 
Form kritischer Hinweise prägten sich weiter 
aus. Persönliche Gespräche der Leitung mit den 
Genossen tragen viel dazu bei. Lob und Aner­
kennung für gute Taten wirken dabei erziehe­
risch auf andere.

Ein Klima des Vertrauens
Die Parteimitglieder sehen es als einen Aus­
druck der wachsenden Bedeutung des Lenin­
schen Prinzips der Kritik und Selbstkritik an, 
wenn es im Entwurf des Parteiprogramms heißt: 
„Die Sozialistische Einheitspartei Deutschlands 
lenkt die Aufmerksamkeit auf die große Bedeu­
tung einer unvoreingenommenen, sachlichen 
Kritik und Selbstkritik in den Kollektiven, auf 
die verstärkte Auseinandersetzung mit Fehlver­
halten und Mängeln wie der Vergeudung von 
Arbeitskraft, Material und Zeit, nachlässigem 
und verantwortungslosem Umgang mit gesell­
schaftlichem und persönlichem Eigentum. Zur 
sozialistischen Lebensweise gehört, die eigene 
Verantwortung für die übertragenen Aufgaben 
in vollem Umfange wahrzunehmen. Das ist die 
Voraussetzung für schöpferisches Mitarbeiten, 
Mitplanen und Mitregieren, worin die soziali­
stische Moral ihren höchsten Ausdruck findet.“ 
Dabei wissen die Genossen wie auch die partei­
losen Bürger aus langjähriger persönlicher Er­
fahrung, daß die Partei die Entwicklung von 
Kritik und Selbstkritik allseitig fördert und, 
wie es auch das Statut besagt, ihre Mitglieder 
dazu erzieht, furchtlos Mängel in der Arbeit 
aufzudecken, sich für ihre Beseitigung einzu­
setzen sowie gegen jeden Versuch von Unter­
drückung der Kritik anzukämpfen.

Von großer theoretischer und praktischer Be­
deutung ist die Feststellung des Genossen 
Breshnew im Rechenschaftsbericht des Zen­
tralkomitees an den XXV. Parteitag der KPdSU, 
daß „mit dem wachsenden Ausmaß und der zu­
nehmenden Kompliziertheit der zu lösenden 
Aufgaben ein strenges, kritisches Herangehen 
an alle Fragen besondere Bedeutung erlangt“. 
Auf das Wesen von Kritik und Selbstkritik ein­
gehend, erklärte L. I. Breshnew, es bestehe 
darin, „. . . daß alle Aspekte der Tätigkeit einer 
Organisation oder eines Funktionärs objektiv 
beurteilt werden. Darin, daß die Mängel einer 
allseitigen Analyse unterzogen werden, um sie 
zu beseitigen. Darin, daß kein liberales Verhal­
ten zu Mängeln und zu den dafür Schuldigen 
geduldet werden darf. Vertrauen und Achtung 
gegenüber den Menschen müssen mit hohen An­
forderungen an die Erfüllung der ihnen über­
tragenen Aufgabe einhergehen. Das ist ein Ge­
setz der Parteiarbeit, ja mehr noch, ein Gesetz 
unserer gesamten Arbeit. . . Die Kritik ist von 
Wert, wenn sie der Wahrheit entspricht und die 
aufgeworfenen Fragen gesellschaftlich bedeut­
sam sind. Die Selbstkritik ihrerseits ist von 
Wert, wenn sie aufrichtig ist und von der Be­
reitschaft zeugt, unverzüglich an die Beseitigung 
von Fehlern und Mängeln zu gehen.“
Auf das konstruktive Wesen von Kritik und 
Selbstkritik wies Karl Marx schon in den „The­
sen über Feuerbach“ hin. Er betonte den engen 
Zusammenhang von Kritik und praktischen Ver­
änderungen, daß es nicht genügt, die Welt ver­
schieden zu interpretieren, sondern daß es dar­
auf ankommt, sie zu verändern. W. I. Lenin 
äußerte zu dieser Frage: „Wirkliche Aufbau­
arbeit — das ist die Kritik und ihr Inhalt.“
Der Begriff Kritik und Selbstkritik schließt also 
sowohl die marxistisch-leninistische Beurteilung 
aller Fragen, die Einschätzung des Erreichten 
aus der Sicht künftiger Anforderungen wie auch 
die revolutionäre Tat des Parteimitgliedes, die 
Bereitschaft zur Mitarbeit ein.
Zum konstruktiven Charakter von Kritik und 
Selbstkritik gehört — und das ist die entschei­
dende Ursache ihrer Wirksamkeit —, daß sie 
ausschließlich im Interesse unserer sozialisti­
schen Sache, im Interesse des Volkes, daß sie 
konsequent auf der Grundlage der Beschlüsse 
der Partei geübt wird.
Indem die Entwürfe der Dokumente des 
IX. Parteitages der SED den objektiven Gesetz­
mäßigkeiten entsprechen, werden in ihnen mit 
hoher Wissenschaftlichkeit die Ziele und Wege 
unserer gesellschaftlichen Entwicklung darge­
legt. Da nun Kritik und Selbstkritik von den 
Anforderungen ausgehen, wie sie in den Partei­
tagsdokumenten enthalten sind, wirken sie di-
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